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gcrt und erobert ; dagegen hob Friedrich die Belagerung von
Olmütz auf , die Russen , die von Cüstrin und Colberg , die
Österreicher , die von Neiffe und Dresden , und die Reichs -
Völker die Belagerungen von Torgau und Leipzig. So hatte
sich das KricgSglück gewendet , daß in der Mitte des Decem -
berS für die Preußen und ihre Bundesgenossen kein Feind
mehr in Schlesien , in Sachsen , in Brandenburg und in
Pommern , so wenig wie in Hessen und im größten Thcil
von Westphalen zu finden war .

Sechstes Buch .
' (1750.)

Der Französische Hof hatte unter seinem neuen Minister ,
dem Herzog von Chviseul , der mit lebhaftem Eifer an der
Fortsetzung des Krieges arbeitete , das Jahr 1758 (30sten De -
cember) mit einem neuen Allianz - Tractat beschlossen. In
demselben Monat war auch zwischen England und . Preußen
die neue Convention zu Stande gekommen , in welcher Frie¬
drich jährlich vier Millionen ReichSthaler Subsidien - Gelder
zugesagt wurden . Im vierten Artikel hatten sich beide ver¬
bunden , weder einen Separat -Frieden , noch ohne beiderseitige
Zustimmung einen Waffenstillstand mit ihren Feinden zu ma¬
chen. Frankreich brauchte nun seinen ganzen Einfluß sowohl
in Petersburg , um den Haß der Kaiserin gegen den König
von Preußen zu befestigen , als in Constantinopel , um dem
neuen Sultan , der jetzt , zur Zeit des geendigten Waffenstill¬
standes mit Oesterreich , den Thron der Osmanncn bestiegen
hatte , das Schwcrdt in der Scheide zu halten . Auch wurde
zwischen Rußland , Schweden und Dänemark ein Bündniß
geschloffen , um allen fremden Kriegs - Flotten den Durchzug
im Sunde zu verwehren .

Nie zog ein Krieg in Europa die Aufmerksamkeit und
Theilnghmc entfernter Nationen mehr auf sich, als der gegen¬
wärtige . Es war dabei merkwürdig , daß theilS die Bewun¬
derung der Thaten Friedrichs , theilS die natürliche Neigung
der Menschen , bei einem ungleichen Kampf sich für den
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Schwächer » zu interessiren , Preußen allenthalben Anhänger
erwarben , und dies in Ländern, wo man sich zuvor um diese
Monarchie gar nicht bekümmert hatte , und ihre Existenz nur
aus der Geographie kannte . Die Spanier, die mit allen
Kräften ihres großen Reichs nie die Hälfte der Truppen in 'S
Feld stellten , die der, durch den Umfang und den Reichthum
seiner Staaten sehr beschränkte, König Friedrich seinen Fein¬
den ictzt entgegen führte , waren nie theilnehmender an
Deutschlands Fehden als jetzt , um dies ihnen uncrklärbare
Räthsel zu ergründen. In Holland prägte man auf Frie¬
drichs Feinde satyrische Denkmünzen. In Neapel war man
wegen des unerwarteten Ausgangs eines jeden Feldzugs, ja
fast jeder Unternehmung gegen Preußen , so betäubt , daß die
große Entfernung der kriegenden Heere , die Alpen, und alles
andere aus dem Gedachtniß der Neapolitaner verschwand .
Sic hielten es nach allen jetzt erlebten militairischen Phäno¬
men nicht für unmöglich, den Krieg in Italien , und viel¬
leicht gar die Preußen in der Nähe des Vesuvs zu sehen ;
daher die Truppen in diesem Königreich vermehrt, und die
Wachen in der Hauptstadt verstärkt wurden.

So sehr aber auch die Thaten Friedrichs und seine Stand¬
haftigkeit im Unglück ihm allenthalben Anhänger und Be¬
wunderer erwarben, so hatte er doch eine ' Menge Privat-
seinde in allen Ländern, die ihm nach Möglichkeit zu schaden
suchten . Die Preußischen Provinzen , so wie Sachsen, waren
voll von Spionen . Man ließ deren in der Kllrsächsischen Hof-
liverei gekleidet nach Dresden kommen , wo sie von den vor¬
nehmsten Personen unterrichtet, und dann wieder fortgeschickt
wurden. Der Zufall aber entdeckte die wichtigsten der darauf
gegründeten Anschläge . Der Sächsische Minister , Graf Wa-
kerbart, hatte ein Verständniß mit Friedrichs Feinden, das
entdeckt wurde ; da man dann diesen Minister auf die Festung
Cüstrin brachte , nach einigen Monaten aber wieder in Frei¬
heit setzte , unter der Bedingung , sich nach Polen zu begeben.
In Zerbst befand sich ein Französischer Kundschafter, der
Marquis Fraignc , den der dortige Hof schützte, und der auch
auf dem Fürstlichen Schlosse wohnte. Friedrich verspottete
diesen unüberlegten Schutz , ließ ihn abholen , und nach
Magdeburg transportiren .
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Die Preußischen Truppen waren nie thätiger als diesen
Winter . Heinrich rückte / trotz der rauhen Jahreszeit / der
hohen Gebirge / und der ungangbaren Wege / die andern
Soldaten unübersteigliche Hindernisse gewesen wäre » / in
Böhmen ein / forcirte die Pässe/ und zerstreute die feindlichen
Truppen . Hülsen fand bei Kvmmotau den Oesterreichischen
General Reinhardt auf einem Berge verschanzt ; er griff ihn
an / und nahm sein ganzes aus NNO Mann bestehendes Corps
gefangen / ohne daß ein einziger entkam . Hülsen wandte sich
darauf nach Saatz / und der Prinz Heinrich nach Budin .
Hier / so wie in Lowositz und Lcutmeritz / nahm man alle
Magazine weg / die eine Armee von s »MO Mann auf fünf
Monate mit Brod / und 25/«oo Mann Cavallerie über einen
Monat mit Fourage hätten versorgen können . Dieser unge¬
heure Vorrath wurde verdorben / eine neu erbaute Brücke
vernichtet / und hundert fünfzig Schiffe auf der Elbe ver¬
brannt . Das Magazin in Saatz setzten die Oesterreicher selbst
in Flammen / damit es nicht den Preußen in die Hände
fallen sollte .

Auch gegen die Reichs - Truppen wurden von Sachsen
aus Diversionen gemacht . Prinz Heinrich rückte selbst in
Franken ei» / und schickte verschiedene CorpS aus / um vor¬
wärts zu dringen . Diese vertrieben allenthalben die aus so
vielen Völkerschaften bunt zusammengesetzten Exeeutions -
Schaaren / deren militairische Verfassung / DiScipliN / und
sehr geringfügige Thaten / in diesem thatenvollen Kriege/einen sonderbaren Contrast mit den großen Deutschen Heeren
machten / welche die Augen der Welt auf sich zogen . Ihre
jetzige Flucht ging von allen Seiten nach Nürnberg / wo sich
ihre Haupt - Armee in einem unangreifbaren Lager befand ;
sie geschah mit großem Verlust / und der Gefangenen wurden
immer zu Hunderten gemacht ; dabei büßten sie eine Menge
Bagage / Fahnen und Kanonen ein/ und auch ihre Magazine /die sie im Bisthum Bamberg an mchrern Oettern angelegt
hatten / wurden vernichtet . Das Magazin in der Stadt
Bamberg setzten die Reichs - Truppen selbst in Brand . Bald
nachher trafen die Preußen hier ein . Die Stadt unterwarf
sich , und der General Knoblauch wollte sie in Besitz nehmen /
«üein einige tausend Oesterreicher / größtenteils Kroaten,
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hatten nicht Lust sie zu verlassen. Dies veranlaßtc ein Ge¬

fecht in den Straßen / mit dem gräßlichsten Geschrei verge¬
sellschaftet / wobei die friedliebenden Einwohner sich in die
Keller verkrochen. Kein Mensch ließ sich sehen ; die Stadt
schien auSgestorbcn zu seyn / daher einige offcnstehende Kram¬
läden geplündert wurden . In wenig Stunden aber waren
die Oesterreicher vertriebe » / und die Unordnung hatte ein
Ende . Die Einwohner bequemten sich zu starken Contribu -
tionen / und für die Summe / die sie nicht gleich haar erlegen
konnten / gaben sie Wechsel. Der Kaiser annullirte sie zwar,
da die Stadt aber vor einem künftigen Besuch von den un¬
ternehmenden Preußen nicht sicher wav / so beschloß sie weis¬
lich / die Wechsel zu bezahlen . ES befanden sich in Franken
mehrere kleine Oestcrreichische Corps / die man zurücktrieb .
Erfurt wurde durch Capitulatipn erobert / und mußte eine
Brandschatzung von 100,000 Reichsthalern erlegen ,

Bei Kronach wurde der General Ricdesel mit 2500 Mann
gefangen , und Würzburg so wie andre Reichsvcrbündete
Städte , wo die Preußen auf diesem Zuge hinkamen , wurden
in Contribution gesetzt . Alles glückte , nur nicht die Absicht
des Prinzen Heinrich , die Haupt - Armee deS Reichs selbst
zum Treffen zu bringen .

Ein anderes Corps Preußen siel in Mecklenburg ein.
Dies Herzogthum war auch eine von Friedrichs Hülfsquellcn .
Der Herzog hatte seine Schwäche und die Stärke seines
mächtigen Nachbarn gar nicht berechnet , und war so unvor¬
sichtig gewesen, sich auf dem Reichstage zu RegenSburg
öffentlich gegen den König von Preußen zu erklären , den er
haßte , und schon vor dem Kriege gröblich beleidigt hatte ;
er gab zuerst seine Stimme , ihn als einen Reichsfeind zu
behandeln , und so trat er an die Spitze der auf eine AchtS-
erklärung dringenden Fürsten , ohne die Folgen zu überlegen .
Er wollte dadurch seinen thätigcn Anthcil an einem Kriege
zeigen , worin der Sieg der mächtigen Verbündeten nicht
einen Augenblick zweifelhaft schien; dabet schmeichelte er sich,
an der Seite des Stärkern , mit großen Vortheilen ; aber au
deren Stelle traten nun Verwüstungen seines ohnehin von
der Natur wenig begünstigten Landes . Auf diese Weise muß¬
ten die armen Mecklenburger für die politischen Sünden



ihres Herzogs hart büßen . Keine von allen Provinzen , wo
die Preußen ihre feindlichen Fahnen wehen ließen , wurde
von ihnen so grausam behandelt , als dies von dem geflüch¬
teten Regenten ihnen überlassene Hcrzogthum Mecklenburg -
Schwerin , aus welchem die Menschen zu Hunderten Städte
und Dörfer verließen .

Die durch Eigcnthum , politische Verhältnisse , Unent¬
schlossenheit und andre Ursachen ZurückblcibenLcn , fühlten
daher den eisernen Druck des Krieges desto stärker . Unter
andern mußte dies Land in den sieben durch Verheerung be-
zcichneten Jahren , außer der großen Menge Fourage und
Vieh , 16,000 Rekruten und zwei und vierzig Millionen Tha -
lec Brandschatzung liefern . Alles dies wurde mit einer em¬
pörenden Strenge cingctricben . Man setzte die Magistrats -
Personen bei Wasser und Brod gefangen . In Güstrow
diente die Pfarrkirche zum Kerker für die zusammengeschlcpp -
tcn Rekruten , wo sie immer viele Wochen lang eingesxerrt
lagen , bis man sic zur Armee abführte . Die unglücklichen
Einwohner , von ihrem Herzog zum Haß gegen die Preußen
gestimmt , hatten davon wiederholte Bewerfe gegeben . Jetzt
wurde er durch Rache vergolten , wobei der ContributionS -
Commissarius , zu dieser Art Geschäften so wie der Franzö¬
sische Foulon von der Hölle eingcweiht , oft zu sagen pflegte ,
daß , wenn er noch einen Tropfen Blut bei sich spürte , der
von Barmherzigkeit zeigte , er ihn abzapfen lassen wollte .
Man zerstörte , was man nicht fortbringen konnte ; selbst die
Betten der armen Einwohner wurden ausgeschnitten , die
Federn in die Luft gestreut , und den Winden übergeben .
Ein rührender Brief der Prinzessin Charlotte von Mecklen¬
burg - Strclitz an Friedrich , worin diese Greuel in ihrer
Nachbarschaft geschildert waren , hemmte die Fortsetzung der¬
selben , und war die erste Veranlassung , die Bricfstcüerin
auf den Brittischen Thron zu erheben .

Die Preußen behielten diese Provinz nicht in beständigem
Besitz so wie Sachsen ; dagegen machten sie hier desto öfter
wiederholte Einfälle . Jetzt verfuhren sie auf Friedrichs Be¬
fehl mit mehr Mäßigung ; cs war aber Krieg , und folglich
konnte man von den Feinden nichts Gutes erwarten ; sie
nahmen Schwerin weg , zwangen die junge Mannschaft ,
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sowohl in den Städte » / als auf dem platten Lande / zum
Soldatendienst / und erpreßten große Contributionen .

Auch die Schweden hatten diesen Winter keine Ruhe .
Der General Dohna kam schon in den ersten Tagen deS
Januars mit einem CorpS aus Sachsen in Pommern an ,
um diese Feinde / die hier der Preußen Abwesenheit durch die
Besitznehmung größtentheils offener Städte benutzt hatte »/
wieder zu vertreiben . ES gelang ihm auch durch die Thätig -
keit und den Muth der unter ihm commandirenden Generale ,
Platcn und Mantcufel . Dammgarten , Wolgast und andere ,
von den Schweden besetzte , Oerter wurden ihnen nun sehr
geschwind wieder abgenommen ; die Städte Anclam undDem -
min aber förmlich belagert und erobert . Die letztere Stadt
hielt sich nur zwei Tage , die erstere etwas länger . Man
machte in beiden 2700 Gefangene , und eine große Beute an
Geschütz, Munition und Proviant . Der Verlust der Schwe¬
den war dabei sehr beträchtlich , in Rücksicht auf die Entfer¬
nung ihres Landes , und auf die vielen Hindernisse , die sie
in Stockholm zu bekämpfen hatten , um mit den nothigsten
KriegSbedürfniffen versehen zu werden . Diese mannigfaltigen
Operationen der Preußen in Pommern , und die völlige Wie¬
dereinnahme der von den Schweden bisher besetzten Provinz
war das Werk einer einzigen Woche. Stralsund wurde nun
von neuem berennt .

Alle Provinzen Süd - Deutschsand § , durch schlechte Fe¬
stungen,wenig gesichert , und ihrer Soldaten beraubt , lagen
nun den Preußen nach ihren glücklichen Progressen in Fran¬
ken offen. Der Erbprinz von Braunfchwcig war mit 12,000
Mann von der alliirten Armee zum Prinzen Heinrich gestoßen.
Die Reichs - Truppen flohen allenthalben , und ihr Feldherr ,
der Herzog von Zweibrücken , lag dem Herzog von Brogli »
dringend um Hülfe an . Das Glück zeigte hier den Preußen
angenehme Aussichten ; allein Heinrich, , von dem Könige ,
seinem Bruder , durch einen Raum von sechzig Meilen ge¬
trennt , mußte die Verfolgung aufgcben , um das schwach be¬
setzte Sachsen zu decken , in welches die Oesterreichcr mit
Macht eingefallen waren ; er zog daher seine siegreichen KriegS -
haufen zurück.
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Die Russen hatten sich indessen in Polen zusammenge¬
zogen , und bedroheten die Preußischen Staaten mit einem
neuen Einfall . Friedrich schickte ihnen den General Dohna ,
der in Pommern nichts mehr zu thun fand , mit einem star¬
ken Corps entgegen , um ihr Vocrückcn , wo nicht zu verhin¬
dern , doch zu erschweren . Es gelang ihm , die feindlichen
Magazine in Brombcrg , RogoSno und Znin zu vernichten ;
allein sein Hauptzweck war ein Treffen , weshalb er auch
übe « die Warthe gegangen war , und da er den Feind hier
« icht dazu bringen konnte , so richtete er seinen Anschlag auf
Posen , wo sich das Haupt - Mggazin der Russen befand .
Diese Stadt aber war mit einer guten Vcrschanzung umge¬
ben , und von einem starken CorpS besetzt , zu dessen Verstär¬
kung noch mehr Truppen im Anzuge waren . Der Entwurf
wurde daher aufgegeben . Das Recht des Stärke »» zeigte sich
bei dieser Invasion auffallend ; denn Dohna , ohne Rücksicht
auf den neutralen Boden , schrieb in Polen Lieferungen aus ,
phne sie zu bezahlen . Sie wurden , mit Gewalt zusammcn -
getriebcn , eine Menge von den Einwohnern , Untcrthanen
der Republik , als Rekruten ausgehoben , und unter die Re¬
gimenter gesteckt. Dabei wurde ein Preußisches Manifest
publieirt , worin man die Notwendigkeit dieser Maaßregeln
zu rechtfertigen suchte.

Dev Mangel an Lebensmitteln nöthigte endlich die Preu¬
ßen , sich nach der Oder zurückzuziehn . Die Russen , denen
cs ebenfalls an Substdien zu fehlen anfing , und die sich
überdies mit den Oesterreichcrn zu vereinigen wünschten ,
rückten auch auf diesen Fluß los . Der Feldmarschall Sol -
tikow war an Fermors Stelle gekommen, der um Erlaubniß
gebeten hatte , das Obcr - Cvmmando wegen seines schwachen
Gesichts niederzulcgen . Er blieb jedoch bei der Armee , und
diente unter seinem Nachfolger , wodurch er sich den Ruhm
eines großen Patrioten bei Hofe erwarb , und bei der Armee
sein Ansehn befestigte . Er war noch immer die vornehmste
Triebfeder aller Entschließungen , und konnte sich an den
Oesterreichern , die ihn beleidigt hatten , rächen , ohne verant¬
wortlich zu styn . Auch die Preußen erhielten jetzt einen an¬
dern Anführer . Der König , unzufrieden mit Dohna , der
mehr als eine Gelegenheit die Russen mit Vvrtheil anzugreift »

! » -
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nicht benutzt , und überhaupt eine den Preußischen Heerfüh¬
rern ganz ungewöhnliche Nachlässigkeit gezeigt hatte , nahm
ihm das Commando , und gab cS dem General Wedel . Dieser
Feldherr überbrachte Dohna und allen andern Generalen
einen Königlichen Befehl , der eine bei den Preußischen Ar¬
meen unerhörte Vollmacht anzcigte . Friedrich schrieb r „ So
„ lange sein Commando dauert , stellt er meine Person voll -

„ kommen vor , und so muß ihm auch gchorsamt werden . Er
„ soll bei den Truppen das seyn , was ein Diktator zu der
„ Römer Zeiten war/ /

Wedel traf den 22stcn Julius bei der Armee ein. Er
kannte weder seine Truppen , ihre Starke und Schwäche ,
noch seinen Feind und die Gegend . Er hatte indessen be¬
stimmte Befehle , ohne Verzug die Russen anzugreifen , wenn
er ihre Vereinigung mit den Oestcrrcichern nicht auf eine
andere Art hindern könnte . Laudon war zu diesem Endzweck
mit 30,6vo Mann auf dem Marsch . Die Russen eilten , zu
ihm zu stoßen , und da sie den 23sten Julius , den Tag nach
Wedels Ankunft , ihren Zug fortsetztcn , so glaubte der Preu¬
ßische General , den Angriff nicht länger verschieben zu dür¬
fen. Das Treffen geschah bei dem Dorfe Kai , nahe bei der
Oder , unweit der Brandenburgischen Gränze . Die Armeen
waren an Stärke einander sehr ungleich ; überdies war die
Stellung der Russischen bei diesem Treffen sehr vortheilhaft ;
die Preußen hingegen waren durch Moraste bei ihrem Angriff
eingeengt , und konnten dem Feinde nicht Kanonen genug
entgcgenstellen . Man focht von vier Uhr Nachmittag bis
zum Untergang der Sonne . Wedel wurde geschlagen , und
mußte sich mit einem Verlust von 5060 Tobten , Verwunde¬
ten und Gefangenen über die Oder zurückziehen ; Soltikow
aber rückte bis Crossen vor , und setzte Berlin der größten
Gefahr aus .

Nichts hielt jetzt mehr die Vereinigung der verbündeten
Armeen auf . Laudon thcilte die seinigc , ließ Haddick mit
12,000 Mann zurück , und stieß mit 18,000 Mann , größten-
theilS Cavallcrie , den 3ten August zu den Russen . Die ' Be¬
wegungen , und überhaupt dre Operationen dieser beiden
Oesterreichischen Generale , ihren großen Endzweck zu errei¬
chen , und alle Hindernisse zu übersteigen, waren musterhaft.
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Die Reichs - Armee / die so wenig den ganzen Krieg über
that , trug diesmal zur Ausführung des Laudonschen Ent¬
wurfs das ihrige bei. Sie fiel in Sachsen ein , und nbthigtc
dadurch den General Fink , der mit einem Preußischen CorpS
den General Haddick beobachtete , ihn aus den Augen zu
lassen , um Leipzig und Torgau zu decken . Die vereinigte
Macht der Russen und Ocsterreicher , über 80,ovo Mann stark,
rückte nun vorwärts , und verschanzte sich am Ufer der Oder ,
unweit Frankfurt . Alle Bemühungen Wedels waren jetzt
dahin gerichtet , den Feinden den Uebergang über diesen Fluß
zu erschweren.

Der König hatte sich begnügt , in Schlesien vertheidi -
gungsweise zu verfahren . Er blieb lange bei Landshut gela¬
gert , um günstige Augenblicke zu erwarten . Daun stand ihm
mit der Haupt - Armee gegenüber , und auch er wartete auf
eine vortheilhafte Gelegenheit,

'
vorzurücken oder zu schlagen .

Um diese Hoffnung zu vernichten , und die Oesterreichcr nach
Böhmen zurückzutreiben , wandte sein wachsamer Feind alle
Mittel an , ihre Subsistenz zu erschweren , und schon dachte
man ernstlich im Kaiserlichen Lager darauf , die Stellung zu
verändern . Das Verrücken der Russen aber störte den Plan
beider Feldherren . Daun bemühte sich , ihnen näher zu kom¬
men , um ihre Operationen zu erleichtern , und Friedrich den
Maaßregeln beider Heere entgegen zu arbeiten .

Das unglückliche Treffen bei Kai , und die darauf er¬
folgte Vereinigung der feindlichen Armeen , veranlaßte endlich
den Monarchen , selbst nach seinen Brandenburgischcn Staa¬
ten zu eilen . Die Zeit verstattcte ihm diesmal nicht , weder
Fußvolk noch Reiterei von seiner Armee mitzunehmcn ; er
reifete bloß mit einer kleinen Bedeckung von Husaren ab.
Heinrich mußte einen großen Theil seiner Truppen aus Sach¬
sen zur Verstärkung des Oder - Heers schicken , und ging so¬
dann selbst nach Schlesien , um in der Abwesenheit des Königs
die zurückgelasscne Armee zu commandiren , die jetzt 40,000
Mann stark in dem Lager von Schmuckseifcn , zwei Tage¬
märsche von Landshut , stand , und Daun mit 7v,ooo Mann
gegen sich hatte . Auch das Finksche CorpS erhielt Befehl ,
Sachsen zu verlassen , und nach der Oder zu marschircn ; s»
daß diese Provinz nun ganz von Preußischen Truppen im
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Felde entblößt war . Nur allein die Städte Dresden , Leipzig,
Torgau und Wittenberg blieben besetzt , wobei sich der König
vorzüglich auf die erprobte Entschlossenheit des Generals
Schmcttau , Commandanten von Dresden , verließ . Der Zug
Friedrichs war glücklich . Seine shm zugeschickten Truppen
langten bei ihm an , ohne allen Verlust ; er selbst stieß bei
Guben auf HaddickS Corps , nahm ihm einige Kanonen und
SOO Mehlwagen ab , machte 600 Gefangene , und vereinigte
sich sodann ohne Hinderniß mit der Wedelschen Armee.

Nun beschloß Friedrich , ohne Verzug eine Schlacht zu
liefern , und ging über die Oder . Seine vereinigte Macht
war jetzt äo,ooo Mann , das verbündete Heer aber über 60,000
Mann stark. ES stand zwischen Frankfurt und Kuners¬
dorf auf Anhöhen in einem verschanzten Lager , das von
einer ungeheuren Artillerie vertheidigt wurde . Der rechte
Flügel war durch die Oder , und der linke durch Sümpfe
und Büsche gedeckt . Vor der Fronte waren tiefe Gründe ;
auch hatten die Russen auf dem rechten Flügel eine Stern¬
schanze *) errichtet , und die Zugänge zu ihrem Lager waren
durch Verhacke gedeckt. Aller dieser Vorthcile ungeachtet
bestimmte der König den I2ten August zum Angriff . Er for -
mirte seine Armee in einem Walde in fünf Linien , von
denen die ersten drei aus Infanterie , und die beiden hintersten
aus Cavallerie bestanden . Von hieraus sielen die Preußen ,
in stufenartige Linien gestellt , mit der größten Lebhaftigkeit
auf den linken Flügel der Russen , der auf den sogenannten
Mühlbcrgen stand , während daß Fink von einer Anhöhe das
Russische Lager aus allen Kräften beschoß. Der Entwurf des
Königs war , den Feind zu gleicher Zeit von vorne , in der
Flanke und im Rücken anzugreifen . Allein unglücklicherweise
war er mit der Gegend nicht genau bekannt . Unerwartete
große Teiche hemmten den Marsch . Man machte starke Um¬
wege, wodurch die Truppen ermüdet wurden , und die kost¬
bare Zeit verloren ging . Das schwere Geschütz , das man im
Walde nicht umwenden konnte , mußte abgespannt , die Ka¬
nonen umgedreht , und sodann die Pferde wieder vorgespannt
werden .

*) Die einen Ster » bildet , oder aus ein » und ausgehenden Winkeln
benetzt .



Endlich kamen die Preußen aus dem Walde heraus , und
näherten sich den Russischen Verschanzungen . Diese wurden
nun von drei Batterien beschossen . Die Russen beantworteten
dies Feuer durch hundert Kanonen , die sie auf dem linken
Flügel zusammengchäuft hatten . Nun gab der König Befehl ,
die feindlichen Batterien zu stürmen . Die dazu bestimmten
Grenadiere arbeiteten sich durch den Verhack , avancirtcn
durch einen (Hrund , und erstiegen endlich dessen Anhöhen ,
die ganz nahe an den Russischen Berschanzungen waren , da¬

her das Kartatschenfeucr in ganzen Lagen auf die Preußen traf .
Sie ließen dennoch den Muth nicht sinken , sondern verdop¬
pelten vielmehr ihre Schritte , und erstiegen mit gefälltem
Gewehr die Batterien der Russen ; auch die Sternschanze
wurde erobert . Nunmehr hörte hier aller Widerstand auf .
Der Feind wurde mit einem entsetzlichen Gemetzel aus allen

Berschanzungen herausgcschlagcn . Der ganze Russische linke

Flügel suchte seine Rettung in der Flucht , nahm den Lauf
nach dem Kirchhof des Dorfes Kunersdorf , und ließ alle
Artillerie in Stich .

Die Schlacht sing zu Mittag an , und um sechs Uhr des
Abends waren die Preußen schon Meister von allen Batterien

dieses Flügels , von hundert und achtzig Kanonen , und eini¬

gen tausend Gefangenen . Der Sieg schien so entschieden ,
als es die feindlichen von Koüin und Hochkirch nur immer

gewesen waren , und schon wurden vom Schlachtfeld «: Cou¬
rier mit dieser angenehmen Nachricht nach Berlin und

Schlesien geschickt, als auf einmal das Kriegsglück sich auf
eine höchst unerwartete Weise änderte .

Die Preußische Infanterie hatte nun alles gethan , allein

der Sieg konnte nicht benutzt werden ; denn die Preußische
Cavallerie befand sich auf dem andern Flügel , wo sie die

Oesterreicher in Zaum hielt , und die Kanonen hatten nicht

so geschwind folgen können . Dieser mißliche Umstand war

desto nachthciliger , da das Terrain so sehr die Wirkung dcS

Geschützes begünstigte , als die Bewegungen des Fußvolks ein-

schränkte . Endlich kamen einige Kanonen auf den Anhöhen
an , allein in zu geringer Anzahl , um das angefangene große
Werk zu vollenden . Unterdessen rückte der König mit dem

andern Flügel auch auf die Russen loS ; ein gleiches that das
Finksche
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Finksche Corps . Dieses Vorrücken aber war wegen des Erd -

reichs mit vielem Verzug verbunden ; bald mußten die Trup¬
pen sich zwischen den ausgedehnte » Teichen ducchzichn / bald
über schmale Brücken passiven. Die Russen benutzten diese
Zwischenzeit/ sich zu sammeln / und ihr Geschütz nach Mög¬
lichkeit zu gebrauchen ; und Laudon / der mit den Oesterrci -

chern bisher noch keinen Antheil an der Schlacht genommen
hatte / setzte sich jetzt auch in Bewegung / nachdem Friedrich
den General Scydlitz von seinem BeobachtungSpostcn abge¬
rissen hatte / den dieser Feldherr / weil er das Unglück vor -

auSsah/ nach vergeblichen Vorstellungen höchst »»gerne / und
nur auf wiederholte Königliche Befehle verließ . Seine Rei¬
terei mußte nun vorrückcn ; sie zog sich zwischen den Teichen
durch / formirte sich unter dem Russischen Kanonenfcucr /
und näherte sich dem Feinde ; allein die schrecklichen Kartät¬

schenlagen / die ganze Züge Mann und Roß zu Boden streck¬
ten / brachten diese muthige Reiterei in Unordnung / und

zwangen sie zum Rückzug .
Indessen war noch nichts für die Preußen verloren / viel¬

mehr waren ihre Vortheilc entschieden. Die Russe» / 80 ja
100 Mann hoch zusammcngcdrängt / formirten auf einer An¬
höhe ein ChaoS / das durch fünfzig Kanonen gedeckt war /
die einen .Kartätschenhagcl herabschleudcrtcn . Die Preußen
waren durch einen Marsch von fünfzehn Stunden / durch
die entsetzliche Blutarbcit / und durch die Hitze eines sehr
schwülen SommcrtageS / so abgcmattet / daß sie kaum Athcm
schöpfen konnten . Dennoch war die Schlacht für sie gewön¬
ne» / und die größte Wahrscheinlichkeit vorhanden / daß die
Russe» / deren Verlust außerordentlich war / sich in der Nacht
zurückziehn würden . Sie hätten jetzt gerne dem Sieger die
Ehre deS Tages unbedingt überlasse » / allein sie hielten sich
in ihrer letzten Vcrschanzung sicherer / als auf der Flucht am
Hellen Tage . Friedrich glaubte aber nichts gcthan zu haben/
so lange noch etwas zu thun übrig blieb. Er war der Mei¬

nung / die er bei dieser Gelegenheit auch öffentlich äußerte /
daß man die Russische Armee nicht allein besiegen , sondern
vernichten müsse/ weil sie immer wieder käme / ihre Verhee¬
rungen zu erneuern . Die Preußischen Generale setzten diesen
Behauptungen nichts als den gegenwärtigen kraftlosen Zustand

1L
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der Truppen entgegen . Seydlitz selbst stellte dieses dringend
vor , und seine Vorstellungen schienen auch der Sache den
Ausschlag zu geben , denn schon wankte der König , als der
General Wedel , dem Friedrich , ungeachtet seines schlechten
Kriegsglücks , beständig gewogen blieb , sich eben näherte , und
von ihm mit der Frage beehrt wurde : „ Wedel , was meint er ?"

Dieser , ein Hofmann , stimmte ganz für die Meinung des
Königs , und nun hieß es : Marsch !

Die Russen hatten eine große Batterie auf dem Iudcn -
Kirchhof , die den ganzen Kampfplatz bestrich , die sie aber
aus Schrecken bei einem von dem Prinzen von Würtemberg
angeführten Cavallerie Angriff verließen . Die Preußische
Infanterie war nur achthundert Schritte von dieser verlasse¬
nen Batterie entfernt , die sie jetzt in Besitz zu nehmen eilte .
Nichts schien diese Einnahme zu bindern , und das Ziel war
nur noch ungefähr hundert und fünfzig Schritte , als Laudon
in diesem kritischen Augenblick ankam , seine Infanterie in
die Batterie warf , und die Laufbahn der Preußen mit einem
Kartätschenhagel aufhielt . Ihre Bemühungen , sich zu nähern ,
halfen nichts ; sic vermehrten nur ihre Unordnung , die Lau¬
don benutzte. Er ließ rechts und links seine Cavallerie auf
sie losbrechen , die entsetzlich unter den Preußen wüthcte .

Der Sieg hing nun von der Eroberung des sogenannten
Spitzberges ab , den der Kuhgrund deckte . Dieser Grund
war 400 Schritte lang , 50 bis 60 Schritte breit , und 10
bis 15 Fuß tief , dabei an allen Seiten sehr steil , und von
Laudons besten Truppen besetzt . Die Preußen stürzten sich
hinein , und bemühten sich, den entgegengesetzten steilen Rand
zu erklettern , allein aller Muth war fruchtlos ; denn wem cS
glückte , mit der größten Anstrengung sich diese jähe Höhe
hinauf zu arbeiten , fand entweder gleich seinen Tod , oder
wurde in den Abgrund zurückgestürzt .

Die Natur behauptete endlich ihre Rechte . Aller Muth
konnte die fehlenden Kräfte der Preußen nicht ersetzen . Der
Spitzberg wurde wiederholt angegriffen , aber nicht erstiegen.
Das entsetzliche unaufhörliche Feuer der Russen und Oester¬
reicher aus grobem Geschütz und Musketen , siel wie ein
TodeSregen auf die Preußen , und schmetterte alles zu Boden .
Fink , der mit seinem Corps andere Anhöhen zu stürmen ver-
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suchte strengte auch vergebens alle Kräfte an . Friedrich selbst
setzte sich der größten Gefahr auS ; seine Uniform wurde von
Kugeln durchlöchert / zwei Pferde wurden ihm unterm Leibe
erschossen , und er selbst, jedoch leicht, verwundet . Ein gold-
ncS Etui , das er in der Tasche hatte , rettete sein Leben , und
hielt die Kugel auf , die das Gold zusammendrückte , und
sodann ermattet dabei liegen blieb . Eben so nahe war er der
Todesgefahr , da sein schwer verwundetes Pferd in Begriff
war zu stürzen . Der Flügel - Adjutant Götz rettete noch den
König , indem er schnell hinzu sprang , und ihm sein eigenes
gab . Man bat den König aufs dringendste / diesen so höchst
gefährlichen Ort zu verlassen. Er antwortete aber : „ Wir
„ müssen alles versuchen , um die Schlacht zu gewinnen , und
„ ich muß hier so gut , wie ihr , meine Schuldigkeit thun ."
Die Russen fochten mit der größten Erbitterung ; sie warfen
sich reihenweise wie tovt zur Erde , ließen die Preußen über
sich wcgmarschiren , sodann sprangen sie auf , und feuerten
ihnen im Rücken . Alle Versuche , die Russen und Oesterrci -
reichcr vom Berge zu treiben , waren fruchtlos .

Nun wagte cS die Preußische Cavnlleric , die Anhöhen
anzugreifen , allein alle Reiter - Taktik deS Seydlitz vermochte
hier nichts . Diese Cavallcrie , gewohnt unter seiner Anfüh¬
rung feindliche Cavallcrie , wenn gleich doppelt und dreifach
so stark , über den Hansen zu werfen , Infanterie in allen
Stellungen in die Flucht zu schlagen , sogar Batterien zu
erobern , und die größten Schwierigkeiten des Terrains zu
besiegen , erlag hier im unmöglichen Kampf unter den hoch
gestellten Kanonen der Russen . Er selbst , dieser tapfre Be¬
fehlshaber , wurde verwundet . Ein gleiches Schicksal hatte
der Prinz Eugen von Wirtemberg , der einen zweiten Angriff
versuchte ; ihm folgte der General PuttkNmmer , der mit den
weißen Husaren auf den Feind zustürzte , allein todtgcschvssen
wurde ; auch die übrigen vornehmsten Befehlshaber der Preu¬
ßischen Armee , die Generale Fink und Hülsen wurden vem
wuNdct. Alle Truppen der Preußen zu Pferde und zu Fuß
geriethen nun in große Unordnung . In diesem gefährlichen
Augenblick brach Laudon hinter dem rechten Flügel mit
frischen Truppen hervor , und fiel die ganz abgematteten
Preußen auf der Seite und im Rücken ün. Dieser Feldherr ,

11 »
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der so oft im Kriege den glücklichen Zeitpunkt zu treffen
wußte , führte hier Cavalleric an , die in der Entfernung
vom Schlachtgctümmcl gehörig formirt , in bester Ordnung
in die zerrütteten Haufen der Preußen drang . Die Schlacht
war nun bald entschieden . Ein panisches Schrecken schien
die ganze Preußische Armee zu ergreifen . Die Truppen flohen
in den Wald , und nach den Brücken . Alle wollten zugleich
herüber . Hieraus entstand ein entsetzliches Gedränge , und
eine unaussprechliche Verwirrung , die eigentlich den Verlust
der großen Menge Artillerie veranlaßte . Man ließ außer
allen bereits eroberten Kanonen noch 165 Preußische zurück.
Der König selbst war dem Augenblick nahe , gefangen zu
werden , da er sich unter den letzten auf dem Schlachtfelde
befand , und einen Hohlweg zu passiren hatte . Nur allein
der außerordentliche Muth und die seltene Geistesgegenwart
deS Rittmeisters Prittwitz rettete ihn von diesem großen Un¬
glück . Friedrich hielt cs schon für unvermeidlich , daher er
auch wiederholt auSrief : „ Prittwitz , ich bin verloren ." Die¬
ser heldenmüthige Ofsicicr aber , der nur hundert Husaren
hatte , womit er den Tausenden ihn umringenden Feinden
die Spitze bieten wollte , antwortete : „ Nein , Ihro Majestätl
„ das soll nicht geschehn, so lange noch ein Athcm in uns ist."

Anstatt sich bloß zu vcrtheidigen , griff er immer selbst an ,
scharmuzirte , und hielt dadurch die Feinde ab , einen regel¬
mäßigen Angriff zu wagen . In dieser Zeit rückten die strei¬
tenden Husaren immer vorwärts . Friedrich gelangte endlich
sicher zu den übrigen Truppen , und belohnte seinen Retter
durch Königliche Geschenke und hohe KriegSwürdcn .

Nie war die Standhaftigkeit dieses Monarchen so außer¬
ordentlich erschüttert worden , als an diesem unglücklichen
Tage . In wenig Stunden hatte ihn das KricgSglück von
der Höhe eines unbezweifclten Sieges in die Tiefe einer voll¬
kommenen Niederlage herabgestürzt . Er versuchte alles , um
seine fliehende Infanterie zum Stehen zu bringen ; allein
Vorstellungen und dringendes Bitten , sonst von den Lippen
«ines Königs und zwar dieses Königs so wirksam , nichts
wollte hier helfen . Man sagte , daß er in dieser verzweif-

lungSvollen Lage sich laut den Tod gewünscht . Seine leb¬

hafte Einbildungskraft stellte ihm in den ersten Augenblicken
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die Folgen Vieser verlornen Schlacht als schrecklich bar , so
daß er von eben dem Schlachtfelds , wo er wenig Stunden
zuvor Sieges - Couriere abgefertigt hatte , jetzt Befehle nach
Berlin sandte , welche SichcrhcitS - Maaßrcgeln und fehlen »
nige Rettung zum Gegenstände hatten . Er glaubte den Feind
schon in seiner Residenz , und diese geplündert und verwüstet
zu sehen ; dabei hielt er sich für unvermögend , ihn daran zu
hindern . Seine Truppen waren so zerstreut , daß er am Tage
nach der Schlacht kaum 5000 Mann beisammen hatte ; alle
eroberte Kanonen waren wieder verloren gegangen , und
hiezu waren noch fast alle Preußische gekommen . Der Gene¬
ral Wunsch , der ein kleines Corps Preußen auf der andern
Seite der Oder befehligte , um nach dem gehofften Siege den
Russen den Rückzug über diesen Fluß zu versperren , war
gegen Ende des Treffens zu Frankfurt angekangt , und hatte
die Russische Besatzung zu Gefangenen gemacht ; da aber die
verlorne Schlacht diese Vortheile vernichtete , und ihn jetzt
großer Gefahr auSsetzte , so mußte er die Stadt wieder ver¬
lassen . Die einbrechende Nacht war dem König günstig .
Er zog seine Armee zurück , und gewann einige Anhöhen ,
die der Feind nicht anzugrcifen wagte .

Der Befehl des Königs zur Rettung von Berlin war in¬
dessen abgesandt worden . Seine eigenen Worte waren : er
wäre jetzt außer Stande , die Stadt zu schützen , daher alle
die vornehmsten und reichsten Einwohner sich nach Möglich¬
keit mit ihrem Vermögen entfernen möchten . Der Jäg «ch,
Ueberbringer dieses Befehls , wurde durch einen glücklichen
Zufall von den Kosaken gejagt , und traf erst nach vier Ta¬
gen in Berlin ein . In dieser Zeit hatten sich die Sachen
bereits sehr geändert . Man war hier von dem ersten Schrek »
ken zurückgekommcn . ES geschahen daher Gegenvorstellungen
von Seiten des Magistrats beim Könige , mit denen er jetzt
auch sehr zufrieden war . Die Königliche Familie mußte sich
jedoch aus Berlin entfernen , und ihre Residenz in Magde -
hurg nehmen , wohin auch die Archive gebracht wurden .

Diese Schlacht war ein wahres Mordfcst . Noch war
keine in diesem Kriege so blutig gewesen . Die Preußen hat¬
ten 800t » Tobte 15,000 Verwundete , und 3000 von ihnen
waren gefangen worden . Fast alle Preußische Generale und
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Ofsicicre von Rang waren verwundet . Die Russen und
Oestcrrcichcr hatten 2H000 Mann Todtc und Verwundete ,
nach SoltikowS eigenem Eeständniß , der in einem Briefe an
seine Monarchin von der Schlacht Nachricht gab , und in

Ansehung de§ Verlustes sagt : „ Ew . Majestät werden sich dar¬
über nicht wundern . Sic wissen, daß der König von Preu¬
ßen seine Niederlagen allemal sehr theuer verkauft ." Auch
sagte dieser Feldherr : „ Wenn ich noch einen solchen Sieg
„ erfechte, so werde ich , mit einem Stabe in der Ho .id , allein

„ die Nachricht davon nach Petersburg bringen müssen. "

Friedrich schlief die Nacht nach der Schlacht angckleidet
auf dem Stroh in dem Dorfe Oetscher in einer durch die
Kysaken zerstörten , allen Winden offen stehenden Bauerhüttc ;
um ihn her lagen seine Adjutanten auf der bloßen Erde ,
und einige Grenadiere bewachten diese Gruppe . Am folgen¬
den Tage ging Friedrich über die Oder , zog die Flüchtlinge
an sich , vereinigte sich mit Wunsch , rief den General Kleist
mit 5000 Mann aus Pommern zurück , und ließ aufS schleu¬
nigste Geschütz aus seinen Arsenalen kommen, und so war er,
der gm Abend der Schlacht nur 5000 Mann beisammen hatte ,
in einigen Tagen wieder an der Spitze von 28,000 Mann .
Die Russen , die jhn ungeachtet seiner Niederlage fürchteten ,
verschanzten sich, Friedrich flößte abermals durch eine Rede
seinen Truppen Muth ein , und in wenig Wochen war Ber¬
lin gesichert , seine Armee mit allem versehen , und so ver¬
stärkt , daß sie nicht allein im Stande war , das Kurfürsten -
thum Brandenburg zu Lecken , sondern daß auch Wunsch sich
mit seinem EorpS entfernen , und nach Sachsen inarschiren
konnte .

Unter den Preußen , die in dieser Schlacht bei Kuners¬
dorf als Opfer des Kriegs - Dämons sielen , befand sich auch
der Major Kleist ; ein edler Deutscher , verehrungSwürdig
durch seinen Character , und unsterblich durch seine Gesänge.
Er sagt in einem seiner Gedichte :

„ Vielleicht stcrb' einst auch ich
„ Den Tod für 'S Vaterland ."

Diese Ahnung traf an diesem mordvollcn Tage ein . Kleist

führte ein Bataillon gegen den Feind an , und eroberte damit
drei Batterien . Die rechte Hand wird ihm durch eine Kugel
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zerschmettert ; er nimmt den Degen in die linke , und nun
rückt er mit seinen Soldaten , die ihn wie ihren Vater lieb¬
ten , auf die vierte Batterie loS. Ein Kartätschcnschuß streckt
ihn zu Boden . Er wird auZ dem Schlachtgctümmel getragen ,
in einen Graben gelegt , und so seinem Schicksal überlassen .
ES war grausam gegen ihn . Die Kosaken sielen über den in
Blut schwimmenden Kleist her , rissen ihm alles vom Leibe ,
und nun lag der Held , der unsterbliche Dichter des Früh¬
lings *) , nackend wie ein Wurm im Morast , und wünschte
sich Lumpen . Sein Zustand jammerte einige Russische Hu¬
saren , die vorbei ritten ; sie warfen ihm einen alten Mantel ,
etwas Brod , und einen halben Gulden zu. Allein andere
Kosaken kamen , und nahmen auch diese Almosen weg . Er
mußte also nackend , und ohne Verband , die ganze Nacht
durch , bis zum folgenden Tage in seinem Blute schwimmen.
Dieser schreckliche Zustand , und das unreine Wasser , das in
seine Wunden drang , machten solche tbdtlich . Er starb in
Frankfurt als ein Gefangener einige Tage nach der Schlacht .
Die Russen gaben ihm ein ehrenvolles Leichenbegängnis
Viele ihrer Ofsiciere vereinigten sich mit den akademischen
Lehrern , und begleiteten den Trauerzug . Der Sarg war
ohne Degen . Diesen Mangel zu ersetzen , nahm ein Russi¬
scher Ofsicier den scinigen , legte ihn darauf , und nun ging
der Weg zum Grabe , über das Preußens Krieger wehklagten ,
und die Deutschen Musen trauerten .

Die Russen ließen diese kostbaren Augenblicke , den Krieg
zu endigen , jetzt unbenutzt . Nachdrückliche Operationen
gleich nach der Schlacht hätten dies unfehlbar bewirkt . In
Petersburg aber war die Freude über den Sieg bei Kuners¬
dorf ausnehmend . Soltikow wurde zum Feldmarschall , und
der Fürst Gallizin zum General e » Grel ernannt ; alle Ge¬
neral - Lieutenants bekamen den AndreaS - Orden , und ein
jeder Soldat das Geschenk eines sechsmonatlichen Soldes ;
Laudon erhielt von der Kaiserin Elisabeth einen goldenen ,
reich mit Diamanten besetzten Degen , und jedes Ocsterrei -

') So ist der Titel eines beschreibenden Gedichts , das 1749 zuerst
erschien , und unter seinen Gedichten vorzugsweise genannt zu wer¬
den verdient .
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chische Regiment , da ) der Schlacht beigewohnt hatte , 5voo
Rubel . Der Petersburger Hof , der sich der ungereimten
Prahlerei seiner Feldherren nach der Niederlage bei Zorndorf
längst geschämt hatte , betrachtete diesen Sieg als den ersten
und emsigen , den die Russischen Truppen gegen Friedrich ,
als Heerführer , gewonnen hatten ; obwohl der Sieg nicht
durch sic , sondern durch die Ocsterrcichcr eigentlich erfochten
worden war . Elisabeth ließ ihn daher auf Gcdächtniß -
Münzen Milden , und schickte zwei damit beladene Wagen
zur Armee , mit dem Befehl , sie zum Andenken des TageS
unter die Soldaten zu verthcilen .

Die Russen hatten nun innerhalb drei Wochen eine
Schlacht und ein Treffen gewonnen , und dennoch verschlim¬
merten diese feindlichen Siege die Lage deS Königs eben nicht
außerordentlich ; denn das Schreckliche derselben war nicht
sowohl durch seine Niederlagen , als durch seine Entfernung
von Sachsen und Schlesien erzeugt worden , die seine Feinde
benutzt hatten . Er war jetzt von beiden Provinzen abge¬
schnitten , und besonders für Berlin besorgt . Eine Vereini¬
gung der großen Russischen mit der großen Ocsterreichischen
Armee , die in der Lausitz stand , war nun zu befürchten .
Dann und Soltikow hielten deshalb in Guben eine Zusam¬
menkunft . ES wurde darin beschlossen, daß die Russen in
den Preußischen Provinzen an der linken Seite der Oder
hleibcn sollten ; nach der Eroberung von Dresden wollten
beide Armeen nach Schlesien marschiren , und hier Winter¬
quartiere nehmen , im Fall die vorhabcnde Belagerung von
Neiffc Len Ocstcrrcichcrn glücken sollte . Nach diesem Entwurf
trennten sich Heide Feldherren . In Erwartung des Schick¬
sals von Dresden blieben die Russen in ihrem Lager bei
Fürstenwalde ganz ruhig , und begnügten sich , die Schleusen
am Friedrich - Wilhelms - Kanal , der die Oder mit der Spree
verbindet , zu zerstören. Diese Schleusen , ein Denkmal der
Größe deS in der Brandcnburgischen Geschichte verewigten
Kurfürsten , wurden nun von den barbarischen Feinden völlig
zu Grunde gerichtet .

Die Oestcrreicher waren indessen in Schlesien eingcdrun -
gcn . Fsuquet , der mit einem CorpS die Pässe dieser Provinz
deckte , verstattcte mit kluger Vorsicht dem Kaiserlichen Gc-



rieral Harsch an der Spitze einer zahlreichen Armee den Ein¬

gang . Dieser Ocstcrrcichische Feldherr wurde krank / der
General de Ville übernahm nun das Commando , drang tiefer
ins Land / und seine leichten Truppen streiften bis Breslau .
FouquctS Stellungen und Marsche / wodurch die feindliche
Armee größtcnthcils von Böhmen abgeschnitten wurde / ver¬
änderten aber geschwinde den Plan dcS Kaiserlichen Befehls¬
habers / der durch Brodmangel sich jetzt in der größten Ver¬

legenheit befand / und dein jetzt / da alle Hauptstraßen besetzt
waren / nichts als ein schleuniger Rückzug über unwegsame
Gebirge übrig blieb . Dieser erfolgte zwölf Tage nach dem
Einmarsch unter beständig nachtheiligcn Gefechten . Der
Entwurf auf Schlesien war nun für jetzt vereitelt ; best »
besser glückte cs aber den Feinden in Sachsen / das nun / von
Preußischen Truppen entblößt / Oestcrreichcr und RcichS-

Lruppen hcrbcilockte.
Noch nie in diesem Kriege hatten die letzter» eine so

bequeme Gelegenheit gehabt / Eroberungen zu machen / als

jetzt bei der Entfernung der Preußischen Truppen . Ihre
erste Unternehmung war auf Leipzig gerichtet / dessen Com-
mandant / der General Hausen / der an die Verthcidigung
eines offnen OrtS nicht denken konnte / die Stadt sofort dem

Herzog von Zweibrücken übergab / und einen freien Abzug
erhielt . Gleich nachher erschien der General Kleefeld mit
5060 Mann vor Torgau / einem Ort / der mit Wall und
Mauern umgeben / aber keine Festung war . Er forderte die
Stadt auf / unter der sonderbaren Drohung / daß bei der
geringsten Verzögerung die Preußischen Städte / Hallt / Hal¬
berstadt und Quedlinburg drei Tage hinter einander geplün¬
dert / und sodann in Brand gesteckt werden sollten . Der
Commandant / Oberst Wolfersdorf / antwortete / er würde sich
aufs äußerste vcrthcidigen , die bcdrohctcn Städte gingen ihn
nichts an/ doch wolle er deshalb des Königs Befehle cinholcn /
wenn man einen scchStägigen Waffenstillstand bewilligte .
Kleefeld war damit zufrieden / unter der Bedingung / wenn
der Herzog von Zwcibrücken es genehmigen würde . Die Ab¬
sicht des Commandantcn war / Zeit zu gewinnen / um Ver¬
stärkung zu erhalte » / die auch aus Wittenberg anlangte ,
bevor die abschlägige Antwort des Herzogs , begleitet von
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6000 Mann frischer Truppen nebst einer Anzahl schwerer
Kanonen und Mörser , cinging . Die von dem Prinzen von
Stollbcrg jetzt befehligten und auch durch Oestcrreichische
leichte Truppen verstärkten Belagerer suchten sich der Vor¬
städte zu bemächtigen , allein die Preußen schlugen sie zurück,
und setzten die Vorstädte in Brand . Hierauf folgten zwei
Stürme hinter einander , die aber auch abgeschlagen wurden ;
nun legten die Belagerer eine Batterie bei der Elbe an ; ein
glücklicher Ausfall vertrieb sie jedoch auch hier . Diese Un¬
fälle verursachten , daß man dem Commandanten eine ehren¬
volle Eapitulation antrug ; da diese aber ausgeschlagen wurde ,
so schritten die Belagerer zu einem General - Sturm , der
auch fruchtlos ablief , den man aber mit verdoppelten Kräften
noch zum vicrtenmal wiederholte . Während der Zeit , daß
der größte Theil der Besatzung die Stürmenden von den
Mauern abhielt , that Wolfersdorf mit vierhundert Mann
einen Ausfall , kam den Stürmenden in den Rücken , und
schlug sie mit großem Verlust zurück.

Der Commandant durfte dennoch das Ende der Bela¬
gerung nicht so bald hoffen ; kein Entsatz war zu erwarten ,
und was das übelste war , so fehlte eK an Pulver . Dieser
Mangel entschied alles . Wolfersdorf hatte durch seine tapfere
Vcrtheidigung die Preußische Ehre gerettet , und da ihm der
Prinz von Stolbcrg jetzt von neuem eine sehr gute Capitula -
tion antrug , so nahm er sie an . Die Preußen erhielten einen
freien Abzug mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ,
nebst aller ihrer Artillerie ; dabei wurde festgesetzt, daß von
beiden Seiten keine Ueberläufer angenommen werden sollten .
Kaum aber waren die Truppen zum Thore hinaus , wo die
Kroaten in zwei Reihen standen , so wollte man schon die
Capitulation brechen. Als das Preußische Bataillon Erol -
mann , das größtcnthcils aus angcworbencn Sachsen bestand,
an den Ort kam , wo sich fast alle feindliche Generale als
Zuschauer des Zuges befanden , so rief der General - Adjutant
des Prinzen von Stolbcrg und andere Ofsicicrc mit lauter
Stimme : „ Wer ein braver Sachse ist , wer gut Kaiserlich
„ gesinnt , oder von der Reichs - Armee ist , der trete aus ,
„ Se . Durchlaucht geben ihm Schutz !" Dieser Zuruf wirkte
augenblicklich , und fast das ganze Bataillon lief auseinander ;
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einige versteckten sich hinter die aufmarschirten Kroaten , an¬

dere hinter die Paüisadcn , theils auch im Stadtgraben und

nnter der Elbbrücke .
Diesem schändlichen Austritt machte jedoch Wolfersdorfs

Entschlossenheit sehr bald ein Ende . Er rief den Flüchtlin¬

gen zu : sie sollten in ihren Zügen bleiben , oder er würde sie

todtschießen lassen; auch schoß er gleich selbst einen nieder ,
und rief allen seinen Ofsicicrcn , Jägern und Husaren zu,

seinem Beispiel zu folgen ; zugleich befahl er den übrigen
Truppen , Halt zu machen, und sich zum Schlagen zu rüsten .
Der Prinz versuchte, ihn durch Drohungen zu schrecken , allein

Wolfersdorf , mit der Pistole in der Hand , betäubte ihn

durch folgende Worte : „ Da Ew . Durchlaucht die Capitula -

fion nicht halten , so bin ich auch nicht weiter daran ge¬
funden . Ich werde Sie also mit Ihrem ganzen Gefolge

„ gefangen nehmen , in die Stadt zurückgehen , und mich aufs

„ neue zu wehren anfangcn . Reiten Sie nur gleich in die

„ Schanze , oder ich lasse Feuer geben." Die Preußischen
Truppen marschirtcn auch wirklich schon wieder zurück , wäh¬
rend daß die Jäger und Husaren die Ausreißer wie wilde

Thicre todtschoffen . Der Lärm wurde entsetzlich, und die

des Krieges so wie der KriegSgcbrauche unkundigen Reichs -

Generale wußten sich nicht aus dieser Verlegenheit zu retten ,
bis der Kaiserliche General LuzinSky, Anführer der Kroaten ,

herzu kam , und dem Prinzen von Stolberg mit einer sehr

ernsthaften Miene sagte , daß man alle Punkte der Eapitula -

tion halten müsse . Man gab nun alle Ucbcrlaufec wieder

heraus ; auch die sich versteckt hatten , wurden hcrvorgesucht ,
und alle mußten wieder in Reih und Glied treten . Wolfers¬

dorf nutzte die dupch seinen Muth erlangte Superiorität ,
und verlangte , daß die zu seiner Bedeckung bis Wittenberg
bestimmten Kaiserlichen Truppen von seinem Befehl abhangen ,
und auf dem Marsch immer zweitausend Schritt von den

Preußen entfernt bleiben sollten . Alles wurde bewilligt .
Nun traf die Reihe zum Angriff Wittenberg , das mit

drei Bataillons besetzt war . Zwei derselben formirten eins

derjenigen Sächsischen Regimenter , die bei Pirna zu Preußi¬

schen Soldaten gestempelt wurden . Diese Sachsen warteten

nur auf eine günstige Gelegenheit , ihre Freiheit zu erlangen .
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Das dritte Bataillon war eben so nnzuverläßig; <S bestand
aus Ucberläufern und Gefangenen. Auf eine solche Besatzung
glaubte also der Commandaitt, General Horn, sich nicht ver¬
lassen zu können ; er nahm daher ohne Verzug die angetragene
Capitulation an , und erhielt mit seinen Truppen und der
Artillerie einen freien Abzug nach Magdeburg. Die Reichs-
Truppen hatten außer Leipzig auch die Städte Bclgern ,
Strehlen und Mühlberg besetzt , wodurch sie Meister von der
Elbe bis nach Dresden wurden. Alle diese Vorfälle ereigne¬
ten sich, während daß Friedrich mit den Russen beschäftigt war.

Ob nun gleich diese von ihrem Siege fast gar keine Vor¬
theile zogen , so entspann sich doch daraus eine Kette von
Unglücksfällen für den König , der sie in keiner Epoche seiner
Kriege so sehr gehäuft erlebt hatte. Das nächste Unglück
war der Verlust von Dresden. Die Oesterreicher hatten be¬
ständig ihr Augenmerk auf die Eroberung dieser Residenz
gerichtet , und nun wagten sic vereinigt mit den Reichs-
Truppen, 36,00» Mann stark, in der Abwesenheit des Königs,
einen neuen Versuch , cS zu belagern . Das Geschütz dazu
langte bald aus Prag an. Der General Schmcttau war zur
Gegenwehr vorbereitet. Er verließ deshalb die Neustadt,
die von der Altstadt durch die Elbe getrennt ist, und schränkte
sich allein auf die Verthcidigung dieser letztem ein . Die
Neustadt wurde nun von den Ocsterreichern besetzt . Der
Kaiserliche General Guasco drohte , die Stadt aus achtzehn
Batterien zu beschießen; Schmcttau versprach ihm , mit hun¬
dert Kanonen die Antwort zu geben. Allein auf einmal ver¬
breitete sich die Nachricht von der Schlacht bei Kunersdorf.
Die Feinde nutzten die erste Bestürzung, den Commandanten
auf seine gefährliche Lage bei der schwachen Besatzung auf¬
merksam zu machen , und ihm die Unmöglichkeit dcS Entsatzes
vorzustellen ; dabei trug man ihm eine ehrenvolle Capitulation
an. Schmcttau hatte sich immer als einen sehr entschlossenen,
thätigen und muthvollcn Befehlshaber gezeigt ; auch letzt vcr-
läugnete er diesen Character nicht. Er verlachte alle Dro¬
hungen, die nun täglich aus eine abgeschmackte Weise gehäuft
wurden. Der Herzog von Zwcibrückcn ließ ihm sagen , daß,
wenn die Dresdner Vorstädte von den Preußen abgebrannt
würden , so sollte die ganze Besatzung niedergehauen , das



von rcn Reichs - Truppen jetzt besetzte Halle geplündert , ein¬

geäschert , die dortigen Salinen verheert , und alle Preußische
Länder in Grund und Boden verwüstet werden . Schmcttau
bcamwortete dies Csmpliment dadurch , daß er sogleich die

Vorstädte anzünden ließ . Nunmehr folgte eine Botschaft
nach der andern , wobei die Generale Maquire und Guasco

selbst Unterredungen mit dem Preußischen Commandanten

hielten . So nachthcilig auch des letztem Lage war , so durfte
man doch die nachdrücklichste Gegenwehr erwarten ; allein
ein Schreiben Friedrichs veränderte alles .

Der König hatte diesem General Schmettau , gleich nach
der Schlacht bei Kunersdorf , fein Unglück gemeldet , mit der

Aeußerung , daß cS sehr schwer seyn würde , Dresden zu ent¬

setzen , er möchte daher im Nvrhfall nur eine vortheilhafte
Kapitulation zu gewinnen suchen , und besonders auf die

Erhaltung der Kaffen bedacht seyn. Schmettau wurde etwas

bestürzt , noch aber gab er nicht die Hoffnung auf . Der Her¬

zog von Zweibrückcn ließ ihm sagen , daß wenn er bei einem

Angriff nur Miene machte , sich zu vertheidigcn , so sollte
keines Preußen geschont werden . Bei dem Commandanten
waren alle solche Drohungen vergeblich , da hingegen die

feinigen ihre Wirkung thaten ; denn auf die dem Kurfürstli¬
chen Hofe-, der sich äußerlich ruhig befand , gemachte Erklä¬

rung , daß bei dem ersten Kanonenschuß , den der Feind von
der Seite der Neustadt thun würde , dieser schöne Thcil von
Dresden in Brand gesteckt werden sollte , unterblieb hier der

Angriff , und Schmettau konnte nun seine Besatzung zusam¬
men halten , und mit ihr jenseits der Elbe den Angriffen auf
die Thorc der Altstadt die Spitze bieten . Er suchte Zeit zu
gewinnen , in der Hoffnung eines Entsatzes , oder wenigstens
etwas vom König zu hören ; er erfuhr aber nichts , und fing
nach und nach an , den Schilderungen der Kaiserlichen Ge¬
nerale von der gänzlichen Entkräftung Friedrichs Glauben
beizumeffen.

Die Maaßregeln zum Entsatz blieben ihm ganz verbor¬

gen , denn die Stadt war völlig bercnnt . Diese seine Lage
währte sieben und zwanzig Tage , beständig vom Feinde
durch kleine Angriffe geneckt, gedrängt , und bedroht . Nu »
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verlar er alle Hoffnung . Sein persönlicher Muth galt hier
nichts , auch nicht seine Zuversicht , durch Entschlossenheit
und die Macht der Preußischen DiSciplin seine größtcnthcils
mißvergnügten Soldaten in Zaum zu halten , und sic noch
ferner zur Verteidigung zu zwingen , denn seine ganze Sorge
war jetzt , die ungeheure Geldmasse zu retten , die man in der
Stadt nicdergclcgt hatte . Hier , als im Mittelpunkt des
Landes , befanden sich die Einkünfte desselben, die Contribu -
tionS - Eeldcr und die KricgSkassc für die Truppen ; auch hatte
man andre Gelder an diesem vermeintlichen Sicherheitsort
in Verwahrung gebracht . Alle diese Summen betrugen über
fünf Millionen ReichSthaler . Die Nothwendigkcit also , zu¬
mal bei der jetzigen Lage von Friedrichs Angelegenheiten ,
einen so großen Schatz zu retten und ein Metall in Sicher¬
heit zu bringen , das Friedrich so überaus nöthig brauchte ,
dessen Mangel alle Kriege endigt , und selbst die tapfersten
Heere auseinander sprengt , gab hier den Ausschlag . Schmct -
tau wußte nicht , daß ein Hülfs - Corps bereits im Anzuge
war . Die Belagerer aber , die von dessen Ankunft und Fort¬
schritten in Sachsen wohl unterrichtet waren , und Dresden
schon so gut wie gerettet hielten , vergaßen alle ihre Drohun¬
gen , und räumten fast jede Bedingung ein , die Schmcttau
verlangte . Er capitulirte , da man eben anfangen wollte die
Stadt förmlich zu beschießen, und erhielt mit seiner Be¬
satzung , ihrer Bagage , der ganzen Artillerie , Munition und
Pontons , so wie mit allen Eeldwagen , einen freien Abzug,
verbunden mit allen militairischen Ehrenbezeugungen . ES
wurde auch festgesetzt, daß alles Eigcnthum , den Preußischen
Unterthanen gehörig , mitgenommen , und kein Ucbcrlaufer
von den Kaiserlichen Truppen ausgenommen werden sollte ;
wobei der Kaiserliche General Maquire sein Ehrenwort gab,
„ alles aufs genaueste nach den klaren Worten und ohne die
„ mindeste Chicanc zu erfüllen ." Die Magazine blieben jedoch
zurück . Man fand hier allein an Korn , Gerste und Hafer
30,000 Scheffel , 12,700 Centner Mehl , und viele andere
Proviant - Artikel , wodurch die Oestcrrcicher , die schon wegen
des fehlenden Proviants an ihren Rückzug nach Böhmen
dachten , in Stand gesetzt wurden , sich in Sachsen zu be¬
haupten .
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Kaum war diese Capitulation geschlossen, vom Reichs -
Feldmarschall Herzog von Zweibrückcn unterzeichnet , und ein
Thor von den Eroberern in Besitz genommen , so langte
Wunsch mit seinem CorpS nach sehr forcirten Märschen zwei
Meilen von Dresden an . Seine Soldaten hatten alle Kräfte
angestrengt , und konnten in der nämlichen Stunde ihren
Marsch nicht fsrtsetzen ; da sic überdies den Kaiserlichen Ge¬
neral Brentano , der mit einem CorpS ihnen entgegen kam,
zweimal zurückgcschlagcn hatten . Wunsch wußte von der
Capitulation nichts , und war daher entschlossen, die Neu¬
stadt zu stürmen . Seine Annäherung belebte den ganz ge¬
sunkenen Muth der Preußen in Dresden , und einige Offf -
ciere der Besatzung waren der Meinung , daß man die ganze,
förmlich Unterzeichnete Capitulation vernichten , und die Ocster -
rcichischen Truppen , die das eine Thor besetzt hielten , unver¬
züglich hcrauSwcrfcn müßte . Schmcttau , immer noch für
seine Schätze besorgt , deren Rettung der König ihm so sehr
empfohlen hatte , wollte von dieser verwegenen Maaßregel
nichts hören , obgleich eine glückliche Ausführung nicht un¬
wahrscheinlich war . Der Vice - Commandant , Oberst Hof -
mann , glaubte indessen pflichtmäßig eS auch ohne Befehl
thun zu müssen, setzte sich zu Pferde , und forderte die Haupt¬
wache auf , ihm zu folgen . Der commandirende Ofsicicr
aber , Hauptmann Sidow , weigerte sich zu gehorchen, worauf
Hofmann ihn wie einen Feigherzigen behandelte , und eine
Pistole auf ihn abfcucrte , die jedoch nicht traf . Einige Sol¬
daten von der Hauptwache , um ihren Officier zu rächen,
feuerten nun auch , und streckten in einem Augenblick den
braven Obersten zu Boden . Alle Hoffnung der Preußen war
nun verschwunden . Wunsch marschirte zurück , und Dresden
wurde von den Oesterrcichern ganz besetzt.

Die so feierlich zugesicherte Capitulation aber ward fast
in allen Punkten gebrochen , und die nicht gefangene , son¬
dern für frei erkannte Besatzung auf das schändlichste behan¬
delt . Die Kaiserlichen Ofsiciere und Gemeinen , ja die
Generale selbst, wetteiferten gleichsam , um durch ein unedles
Betragen einander zu übertreffen . Man riß die Preußischen
Soldaten mit Gewalt aus den Gliedern heraus , und zwang
sie zum OesterreichischcnDienst. Die Ofsiciere wurden mit



den niederträchtigsten Schimpfworten belegt / mit Bajonetten
und Kolben herumgestoßen / geprügelt / verwundet / ja gctödtet .
Die Oestcprcichischc» Ofst

'ciere selbst/ uncingedenk ihres Stan¬
des / oder vielmehr unbekannt mit den Grundsätzen von Ehre
und Großmuth / waren Handlanger / ja eigentlich die Haupt -
ActcurS bei diesem ehrlosen Geschäft / und schrien ihren Sol¬
daten beständig zu : //Schießt die Hunde todt ! Feuer auf die

//Canaillen !" So ging cs durch alle Haufen . Die Ober -

Befehlshaber selbst/ die Generale Maquire und Guasev / blie¬
ben mit ihren Mißhandlungen nicht zurück. Sie vergaßen
ihr gegebenes Ehrenwort / das ihnen als Officieren / als Feld¬
herren / und als Anführern Deutscher Krieger des achtzehnten
JahrhundertS / hätte dreifach heilig seyn sollen . Die den
Preußen durch die Capitulation gesicherten Gewehre / Pontons
und Kriegsgcräthe wurden ihnen mit Gewalt entrissen / die so
fest versprochenen Wagen und Schiffe zum Transport verwei¬

gert / und auf ihre Beschwerden mit Drohungen geantwortet ;
ja nicht einmal die in der Capitulation bestimmte Frist in
Dresden zu bleiben / wurde den Preußen gestattet ; sie mußten
zwei Tage früher die Stadt räumen . Nach Ucberwindung
zahlloser Hindernisse glückte eS endlich dem General Schmct -
tau / durch Klugheit und Entschlossenheit seine Gelder und

seine Besatzung als eine Beute davon zu bringen .
Nie betrug sich der Befehlshaber einer Festung in einer

höchst kritischen Lage besser wie Schmettau . Er verdient /
trotz seines Unglücks / die warme Bewunderung des Philoso¬
phen / die dieser dem glücklichen Commandanten / der alle
Stürme abschlägt / und seine Festung behauptet / nur kalt

zollt . In der Unwissenheit aller Vorfälle außerhalb der Stadt /
und durch Friedrichs eigenen Brief nicht zu Hoffnungen er¬
muntert / gab er den sehr gerechten Besorgnissen nach / und

befolgte genau die Befehle seines Monarchen . Friedrich konnte

ihn daher nicht als oberster Feldherr strafen , allein er that
cs als König mit seiner Ungnade / und durch die Entfernung
von dem Felde der Ehre . Er / der die großen Folgen des

Verlustes von Dresden stark ahncte / und bald stark fühlte /
konnte und wollte dem General sein Unglück nicht verzeihen/

obgleich dieser ihm die so mühsam geretteten Königlichen

Schätze zuführte / -den so ernstlich cmpfohlnen Gegenstand
seiner
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sein« Sorgfalt . Sciu '
bcwiesener Eifer war rtnbezweifclt >

cr wurde aber nicht geachtet , weil er dem Glück nicht hatte
befehlen , oder noch mehr , des Königs begangene Fehler nicht
hatte wieder gut machen können . Diese Fehl « waren groß ;
denn Wunsch hatte ausdrücklichen Befehl , nicht gleich zu
dem Entsatz des hart bedrängten , mit Schätzen und Magazi¬
nen so sehr gefüllten , Dresdens zu marschiren , sondern er
sollte erst Wittenberg und Torgau , wo nichts zu verlieren
war , zu erobern suchen , und sodann nach Sachsens Haupt¬
stadt eilen . Ein früherer Marsch hätte sie unfehlbar gerettet .
Auch wurde kein Versuch in sieben und zwanzig Tagen
gemacht , durch heimlich abgeschickte Boten dem Comman -
Lanten Nachrichten zu überbringen .

Uederhaupt war keine Armee in diesen» Kriege so schlecht
mit Kundschaftern versehen , als die Preußische , denn der
König belohnte sie nicht ; einige Dukaten , die cr glücklichen
Spionen reichen ließ , standen mit der von ihnen überwun¬
denen großen Lebensgefahr in keinem Verhältnis . Und doch
erkannten die größten Feldherrn die Nothwendigkeit , diese
Art Menschen zu gebrauchen . Keiner benutzte sie besser als
der Prinz Eugen , der sie Königlich belohnte , und auch von
ihnen vortrefflich bedient wurde . Manche seiner großen Tha -
ten bei eingeschränkten Hülfsmittcln hatte er den geheimen
Nachrichten seiner Kundschafter zu verdanken . Friedrich
wollte sich dazu des berüchtigten Räubers Käscbier bedienen,
der in Stettin in Eisen lag , und dem sein Reclftsurthcil
dies verdiente Schicksal auf Lebenslang bestimmte . Der Muth
und die Verschlagenheit dieses Deutschen Cartüuche ließen
als Spion große Dienste von ihm hoffen. Er wurde auch
deshalb gleich im Anfang des Krieges in Freiheit gesetzt.
Käsebier , weniger eingedenk dics/r Begnadigung , als der er¬
littenen Strafe , versprach zwar alles , allein er kam nie wieder.

Der Prinz Heinrich war indessen mit der große » Armee
aus Schlesien nach Sachsen gekommen, hatte vermittelst eines
außerordentlich foreirtcn Marsches den Ocsterrcichischen Ge¬
neral Wchla bei Hoyerswerda überrumvelt , 600 seiner Sol¬
daten erlegt , und ihn selbst mit 1800 Mann gefangen ge -
nommen . Dieser Marsch , einer der sonderbarsten , die je
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gemacht worden , ging durch eine zelM Meilen lange Strecke
eines von dem Feinde fast allenthalben besetzten Landes , und
dauerte sechs und fünfzig Stunden , rn welcher langen Zeit
man kein Lager aufschlug , sondern den Truppen nur zweimal
eine Ruhe von drei Stunden bewilligte . In den fünfzig
übrigen Stunden ging der Marsch Tag und Nacht ununter¬

brochen fort , wodurch der Plan der Oesterrcicher ganz ver¬

nichtet wurde . Der Prinz Heinrich hatte hierbei , wie bei

mehrern seiner Kriegsoperationen einen vortrefflichen Gehülfen .
Dies war sein Adjutant , der Hauptmnnn Kalkreuth , ein
Mann von seltenen Eigenschaften , zum Feldhcrrn geboren ,
schon damals als Jüngling bewundert , nachher als General
von der Armee angebetet . Er war der unzertrennliche Ge¬

fährte Heinrichs , so lange der Krieg dauerte .
Die Russen standen um diese Zeit in der Lausitz, so wie

auch Daun . Heinrich , der in der mißlichen Lage deS Königs
keine Schlacht wagen konnte , richtete sein Augenmerk auf die

feindlichen Magazine . ES glückte ihm auch, durch klug ent¬

worfene Unternehmungen die beträchtlichsten zu vernichten .
Nun singen die Lebensmittel an , den feindlichen Armeen zu
fehlen . Die Oesterreicher hatten die größte Mühe , für ihren
eignen Unterhalt zu sorgen , und boten daher den Russen ,
die sie nach Sachsen gezogen hatten , anstatt des Proviants
Geld an , um sich damit zu versehen . „ Meine Soldaten essen

„ kein Geld, " antwortete Soltikow , und nahm seinen Marsch
durch Schlesien nach Polen . Laudon begleitete ihn , und
wandte alle Bemühungen an , ihn zur Belagerung von Glo -

gau zu bewegen . Dieser Entwurf aber wurde ganz vereitelt ,
da die verbundenen Armeen bei Beuthcn an der Oder zu
ihrem Erstaunen ein Preußisches Lager erblickten . Hier stand
der König und deckte Glogau , entschlossen alles zu wagen,
selbst eine Schlacht unter den nachtheiligsten Umständen , um

diese Festung zu retten . Da er nur 2ä,ooo Mann stark war ,
und einen Ueberfall besorgte , so mußten seine Truppen alle

Tage des Morgens das Gewehr in die Hand nehmen . Die

Russen wagten eS jedoch nicht , ihn anzugreifen , sondern

gingen über die Oder , zertrümmerten die Brücke mit Kano¬

nenschüssen , um nicht verfolgt zu werden , marschirten längs

dieses Flusses , und schienen ihre Absichten nun auf Breslau



zu richten . Ucberall aber fanden sie Preußen , und die Pässe
wohl besetzt.

Der König war noch in der Nähe der Russen , als ev
sehr heftig vom Podagra befallen wurde . Nie war seine
Bcsorgnifi größer ; denn man mußte von den Russen , sobald
sie davon Nachricht erhielten , einen Angriff vermuthen .
Friedrich , ganz außer Stande , selbst zu commandircn , hätte
sodann , unter Höllenschmerzen des' LeibeS und des Geistes ,
im Bette sein Schicksal erwarten müssen , das man voraus
sehen konnte . Von dieser trostlosen Lage erfuhren jcdock die
Russen nichts , und der König wurde abermals durch sein
Glück gerettet . Da er weder ein Pferd besteigen , noch daS
Fahren auShalten konnte , so ließ er sich von Soldaten nach
Köbcn , einem an der Oder gelegenen Städtchen , hintragen .
Hier versammelte er seine Generale , machte ihnen die Hef¬
tigkeit - seiner Krankheit bekannt , die ihn von der Armee ent¬
fernte , und gab ihnen folgenden Auftrag : „ Versichern Sie
„ meinen braven Soldaten , daß, obgleich ich in .diescr CaMhagne
„ viel Unglück gehabt habe , ich doch nicht eher ruhen werde,
„ als bis alles wieder hcrgestellt ist. Sagen Sie ihnen , daß
„ ich mich auf ihre Bravour verlasse, und daß mich nichts als
„ der Tod von meiner Armee trennen soll." Und nun dictirte
er unter den hcftig «W > Schmerzen die Anordnung wegen der
CantonirungS - Quarriere .

Die Russen setzten indessen ihren verheerenden Mabsch
fort . Herrnstadt war die Grenze ihres Schlesischen ZugcS-
Da sich dieser offene, aber durch die Natur befestigte , und
mit einigen hundert Preußen besetzte Ort nicht ergeben wollte ,
wurde er durch Feuerkugeln in einen Aschenhaufen verwan¬
delt , und nach dieser That ging der Matsch der Russen un¬
aufhaltsam nach Polen - Laudon fragte bei Soltikow ani
was in dieser Lage die Bestimmung seines' CorpS seyn sollte ?
Soltikow antwortete : „ Machen Sie damit , was Sie Wüllen,
„ ich werde nach Posen marschiren ." Noch blieb Laudon eine
Zeitlang beim Russischen Heere ; endlich aber trennte er sich
von demselben höchst mißvergnügt , und zog sich nach den
OesterrcichischeN Staaten zurück.

Am Ende des Oktobers waten ganz Schlesien und Bran¬
denburg von den Russen und Lesterreichern befreit - Zwölf

12 *
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brennende Dörfer und die flammende Stadt Gnrau bezeich-
neten den Abzug der erstem , mit vielen andern Verheerungen,
da Sengen und Brennen durchaus zu ihren Märschen gehörte.
Denk! bei allen ihren Einfällen in Brandenburg und Schle¬
sien machten sie wiederholt bekannt , daß auf hohen Befehl
den Preußischen Unterthancn nichts als Luft und Erde
übrig bleiben sollte .

Die Thätigkcit des Generals Wunsch hatte alle Erwar¬
tungen übcrtroffcn. Das ihm zugethcilte Corps war nur 5000
Mann stark , und mit diesen hatte er seinen Marsch nach
Sachsen angctreten, um dies mit Feinden angcfüüte Land
wieder zu erobern . Kaum zeigte er sich vor Wittenberg , WS
die Besayung 2000 Mann stark war, so verlangte der Comman-
dant zu capituliren. Wunsch , um nicht aufgchalten zu wer¬
den , bewilligte ihm einen freien Abzug , und eilte nach Tor¬
gau. Auch der Reichs- General Kleefeld , der hier comman -
Lirte , erbot sich gleich zur Uebergabe ; man wollte aber seine
Bedingungen nicht eingehn . Der Preußische Befehlshaber
griff daher in der Nacht die Vorstädte an , trieb die Kroaten
heraus , und rüstete sich zum Sturm . Nun erfolgte die Ca-
pitulation ; die Besatzung erhielt einen freien Abzug , mußte
aber ihre Artillerie und Muüition zurück lassen. Sodann
nahm Wunsch seinen Zug nach DreSdqp wo die Belagerer
sein aus aller Art Truppen zusammengesetztes Corps , Grena¬
diere, Musquetiere, Frei - Bataillone , Dragoner und Husaren ,
für eine ganze Armee hielten. Dies verursachte die Erleich¬
terung der vorgedachten Cavitulation von Seiten der besorg¬
ten Kaiserlichen und Reichs - Generale , und nun blieb für
Wunsch nichts mehr übrig , als ein Rückmarsch nach Torgau,
da diese Stadt in der kurzen Zwischenzeit von neuem berennt
worden war. Man hatte nur 500 Mann zur Besatzung darin
gelassen , und jetzt rückte der General St . Andre mit einem
starken Corps Reichs - Truppen und Oesterreicher vor die
Stadt.

Noch in der nämlichen Stunde, als Wunsch diese Nach¬
richt erhielt , setzte er sich mit seinen leichten Truppen in
Bewegung , ließ die übrigen folgen , und rastete nicht eher,
bis er , dem Feinde unbemerkt , Torgau erreichte. Hier ließ
er unter seine abgematteten Soldaten Wein auStheiken , und
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stellte sie in Schlachtordnung . Oie Reichs - Truppen wurden
endlich die aufmarschirtcn Preußen gewahr / und rüsteten sich
zum Kampf / wobei sie / des Siegs gewiß / nicht einmal die
Zelte abbrachen . Wunsch ließ ihnen auch dazu keine Zeit ;
er siel mit seiner Reiterei über sie her / griff sie von vorne
und in der Flanke zugleich an / und warf alles über den
Haufen / ehe noch die Preußische Infanterie recht zum Schuß
kommen konnte . Das ganze Corps von 10,000 Mann / wor¬
unter vier Cuirassier - Regimenter / zwei Dragoner - Regimen¬
ter / 1200 Grenadiere und 2000 Kroaten waren / flohen nach
dem Walde z» / und ließen das Lager mit allen Feldgeräth -
schaften zurück.

Dies große Gefecht hatte die Folgen des glänzendsten
SiegeS / weil cS den Preußischen Waffen die schon etwas
sinkende Achtung wieder verschaffte/ und der König dadurch/
bis auf Dresden / wieder Herr von Sachsen wurde . Die edle
Handlung eines Reichs - Generals bei diesem Gefecht verdient
ausgezeichnet zu werden . Ein Preußischer Dragoner vom
Regiment Plettenberg focht / durch KriegSwuth begeistert , wie
ein Held aus den Rittcrzeitcn ; er warf alles vor sich zu
Bode » / und ohne sich um seine tapfern Mitstreiter zu be¬
kümmern / drang er allein tief in die feindlichen Bataillone
ein ; hier verweilte er so lange mit seiner Blutarbeit / bis er
hart verwundet mit scinem letztlich verwundeten Pferde zur
Erde stürzte . Die ihn umringenden feindlichen Soldaten
wollten ihn vollends niedermachcn / allein der General St .
Andre hielt sie mit den Worten zurück : //Einen so braven
/,Mann von einem so braven Regiment muß man retten ."
Er befahl sogleich für ihn Sorge zu tragen / und sobald er
wieder hcrgcstellt war / schickte er ihn mit einem Geschenk an
Geld und einem EmpfehlungS - Schreiben ohne Ranzion
(Lösegeld) wieder zu seinem Regiment .

Der König / der von der Schwäche des Wunschischen
Corps nicht eine so schleunige Wicdcrerobernng Sachsens
erwartet hatte / ließ bald nachher den General Fink mit einem
stärkern CorpS ebenfalls dahin aufbrcchen . Zur Rettung von
Dresden kam auch dieser General zu spät ; alloin er blieb
doch nicht unthätig / sondern vereinigte sich mit Wunsch /
und griff nun den 21sten September bei Corbitz ein großes



von Haddick commandirtes OcsterreichischeS Corps an , schlug
cS nach einem blutigen Gefechte / daS den ganzen Tag dauerte ,
und machte 500 Gefangene .

So wurden , zum Erstaunen der Welt , die verbündeten ,
siegreichen großen Heere der Feinde gezwungen , vertheidi -
gungSweife zu verfahren ; sie wurden jetzt von der weit ge¬
ringeren , geschlagenen und getrennten Preußischen Armee in
allen ihren Bewegungen gefesselt , und damit zugleich alle
ihre Entwürfe vereitelt ,

Siebentes Buch .

Alach allen den großen Unfällen , die Friedrich und seine
Heere seit einigen Monaten betroffen hatten , war das Kriegs -
thcater für den Rest dc§ Feldzuges allein noch auf Sachsen
eingeschränkt . Daun machte allerhand Entwürfe , den Prin¬
zen Heinrich von hier zu vertreiben ; da aber durch des letzter»
Wachsamkeit und überlegene Kriegstalcnte alle Versuche ver¬
eitelt wurden , und cp njchr allein Stand hielt , sondern auch
Mittel fand , Leipzig und Wittenberg zu decken , so machte
der Ocsterreichische Feldherr den großen Entwurf , den Preu¬
ßischen Heerführer von diesen Städten abzuschneiden , und
ihn selbst in seinem Lager einzuschlicßcn . Zu diesem Zweck
theilte Daun seine Armee in verschiedene CorpS . Das stärkste
derselben commgndirte der Herzog von Aremherg . Heinrich ,
der etwas von dem Vorhaben des Feindes erricth , und unter
den Papieren eines Adjutanten dieses Herzogs , der gefangen
wurde , die weiter » Nachrichten fand , schickte nun sofort die
Generale Fink , Wedel , Wunsch und Rebcntjsch mit ihren
Co . ps auf abgesonderten Wegen . Alle stießen auf den Feind,
der sich beständig zurückzog . Endlich trafen die Preußen den
29sten Oktober bei Pretsch unweit Düben auf das große
Arembergischc CorpS , das auch in großer Verwirrung auf
den Rückzug dachte , den der Kaiserliche General Gemmingen
mit einem Grenadier - CorpS decken sollte . Der Preußische
General Plate » aber , an dev Spitze von Dragonern und
Husaren , stürzte in Carriere auf die in Anschlag liegenden
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